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keit „5au!] W ar Jahre alt, als er König wurde, Entwicklungen ım HBereich der Biotechnik
und UT herrschte Jahre uber rael” Iautet die auch einer Vermittlung der Fragen und Probleme
\uckenhatte kinordnung öauls In banı |5,1 an die betrottene und ZUT Urteilsbildung heraus-
Auch In KRuman tinden ch KEINE konkreten xwetorderte breite Offentlichkeit bedarf, dann

kannn dieses handliche Buchlein des MainzerZeitangaben, AINZISET zeitlicher Anhaltspunkt
sind die erzählten Versonen, die Dibelkenner in Moraltheologen als hiltreiche Einführung und
die Kichterzeit raels üuhren. | hiese Zeitlosigkeit, UÜbersicht dienen. Die einzelnen Kapitel sind
die das Schicksal des Erwählten und Verworte- zumeist uberarbeitete Fassungen Hrüherer Veröf-
en schon Im Alten Testament 1  cht  3 auf der tentlichungen des kompetenten, auch ın pohiti-
ıstorischen lFbene belässt, sONnNClern darüber hin- schen und medizinethischen KOMMUISSIONEN HAf-
JUuSs auf OINE theologische hebt, |ässt auch IM en Verfassers. DDer Begriff „genetisch” ım Buch-
Koman unhıistorische Erzählelemente 7z7u Zu 1E el ist dabe: nicht In UNKCTCN 51innn etwa der
11 ıst hier d. die Rolle der Achmoam, der Frau Genmanipulation Zu nehmen, sondern beziecht
de Sha ’ul mi der sich außerdem die größte schr waohl Bereiche der Keproduktionsmedizin
Abweichung vun der biblischen Vorlage verbin- WIC P’ränataldiagnostik, Klonen und Wunsch-
det. Im GEegensatz 7 der ur kurzen brwähnung kind CIN. Fragen des ethischen ”uralismus und

der politischen Weichenstellung (speziell inin am gehört € ım Koman den ZUTI-
iralen Figuren. Der Liebesbezichung zwischen Deutschland) SOWIE der (} yenannten „Bioethik-
Sha’ul und Achinvam wird m ersten |Drittel des koönvenban” des Luroparates ergänzen die <(0(NMN-
Komans mmer wiecder Kalım vegeben, und auch kreten Themen.
nach ihrem Irühen T1 bleihbt GLE prasent und |Damit ıst bereits die Schwierigkeit angedeutet,
taucht 1n Sha’uls krinnerung mehrtach auft. 7u auf der Bası unterschiedlicher ethischer Positho-
| ebzeiten ıst GIE S, bei der Sha’ul „Bleiben und Men rechtliche Regelungen zu treifen. |Der Vert
Auhe“ (Vgl. Kıst 1,9) tindet. Mıt ihrem Tod selbst äl ml seINer P’osılhon mnich! zurück, s{ }
wandelt Sha’nls Welt. hm schien, als kehrte Beispiel ın der Ablehnung der Präimplanta-
cn alles, Was “r gekannt hatte, ZCHEN ihn.“ tionsdiagnostik Ocler In der Stellungnahme

Und schliellich tindet Sha ’ul ın M NM EIgO- therapeutischen Klonen (54) Dabei gyehe ’
en Tod ZUuU hr zurück. gerade hıer micht darum, „dass 1A5 Menschen
Sha’ul ısi Im Roman Klaghofer-Treitlers nıcht der nicht helten möchte”, doch dürte „Cdieses Ziel
Versagende, nmicht der Verwortene und eigentlich nicht jeden [’reis vertolgt werden“” 130) Miıt
auch micht der Tragische, br ıst der „Erbetene“, Recht wird die Frage der (theologischen) Hewer-
der hin- und hergerissen zwıischen Schulcd und ung des Leidens berührt 51-57) Lhe Schlüssel-
Unschulcl „sein Kreu7z aut sich nm t" und Irage Dioethischen Handelns bıldet allerdings
dem eın fernerb schließlich dAoch recht gibt. der möralische Status des Embryos; hıer ıs (1

Erschienen ıst der Koman bezeichnender Weise nicht zulet. das Prinzip des Tutiorismus, das ur
m Autor begründetet Achinodam Verlag. OoIMNen uneINgeschrankten Schutz des Lebens
Der Name, der übersetzt bedeutel‘ „‚Mein Bruder seiInem Beginn an spricht (115—12 Alles 1n al-
isi nır Ionne*, WIE auch das LOg0 D, das auf dIie lem wıdersetzt siıch dıie hıer vorgetragene Argu-
7 weıiheit verweiıst, deutet die grundlegende Be- mentation einer ungeduldigen Erfolgsethik nd
deutung des menschlichen Miteinanders an Wie -politik, die auf die Mittel und Wege der bOr-
Menschen miteinander und ireinander ıhren schungsziele, aber auch auf die möglichen Spa-
Weg vehen und eı aller Verschiedenheit und teren Auswirkungen ,zu wenig krithisch Bedacht
Spaltung ın Kıngen urn den e1nen (‚Oott verburn- mm,
den sirnd datür ıst der 110  ul Roman eın HBei- I ınz Alfons Ried!
spiel.
LUIOT Christiane Kuch

” H  LOSOTHIE

OR  LTHE  LOG
KÜUM y  k ERNEK, Verstehen Und Fremaheit IN

der ylilosophischen HMermeneutik. Heidegger un
|OHANNES, Die venCHscHhe Gesell- (‚adamer. (Studien und Materijalien Zzu ( -

schaft, Mandlungsspielraume und ( ‚renZen. (Io- hıchte der Philosophie Bd 39) (Olms, Hilde:
POS PIuS, Bd 425). Lahn-Verlag, Limburg/ Keve- heim-— Z ürich - New 'ork 2001 187) 2948 (D)
lJaer 2002 Kart 70 (D) Als e1in CGruncktext der philosophischen erme-
Wenn die tachwissenschafttliche Diskussion urn nmeutik yalt Hans-Georg (‚adamers „Wahrheit
die menschlich vertretbaren und wünschenswer- und Methode”, erstmals 196() erschienen. Als Im
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keit: "Sa ul war ... Jahre a lt, a ls er König wurde, 
und e r herrschte ... Jahre über Is rae l" lautet die 
lückenhafte Einordnung Sau ls in 1 Sam 13,l. 
Auch im Roman fi nden s ich keine konkre ten 
Zeitangaben. Einziger zeitlicher Anha ltspunkt 
sind die e rzä hlten Personen, die Bibelkenner in 
die Richte rzeit Israels führen. Diese Zeitlosigkeit, 
die das Schicksa l des Erwä hlten und Verworfe­
nen schon im Alten Testament nicht auf der 
histori schen Ebene belässt, sondern darüber hin­
aus a uf eine theologische hebt, lässt auch im 
Roman unhistorische Erzählelemente zu. Zu nen­
nen ist hie r v. a. die Rolle der Achinoa m, der Frau 
des Sha' ul, mit der s ich außerdem die größte 
Abweichung von der biblischen Vorlage ve rbin­
de t. Im Gegensatz zu der nur kurzen Erwähnung 
in 1 Sa m 14,50 gehört sie im Roman zu den zen­
tra len Figuren. Der Liebesbeziehung zw ischen 
Sha' ul und Achinoam wird im ers ten Dritte l des 
Romans immer w ieder Raum gegeben, und auch 
nach ihrem frühen Tod ble ibt sie p räsent und 
taucht in Sha'uls Erinnerung mehrfach auf. Zu 
Lebzeiten ist s ie es, be i der Sha'u l "Ble iben und 

Ruhe" (vg l. Rut 1,9) find et. Mit ihrem Tod "ver­

wandel t s ich Sha' uls Welt. [hm schien, a ls kehrte 

s ich nun a lles, was e r gekannt hatte, gegen ihn ." 

(79). Und schließlich find et Sha ' ul in seinem eige­

nen Tod zu ihr zurück. 

Sha'ul ist im Roman Klaghofer-Treitle rs nicht der 

Versagend e, nicht der Verworfene und e igentlich 

auch nicht der Tragische. Er is t der "Erbetene", 

der - hin- und hergerissen zw ischen Schu ld und 

Unschuld - "sein Kreuz auf sich nimmt" und 

dem ein ferner Gott sch ließlich doch recht gib t. 

Erschienen ist der Roman bezeichnender Weise 

im vom Autor begründetet Achinoam Verlag. 

Der Name, der überse tz t bedeutet: "Mei n Bruder 

ist mir Wonne", wie auch das Logo l2, das auf die 

Zweiheit verweist, deutet die g rundlegende Be­

deutung des menschlichen Mitei nanders an. Wie 

Menschen mite inander und füre inander ihren 

Weg gehen und bei a lle r Verschiedenheit und 

Spa ltung im Ringen um den einen Gott verbun­

den si nd - dafür ist der Sha' ul Roman ein Bei­

spiel. 

Wien Christinne Koch 

MORALTHEOLOG I E 

• REITER JOHANNES, Die genetische Gesell­

selln/t. Handlungsspie lräume und Grenzen. (To­

pos plus, Bd . 428). Lahn-Verlag, Limburg/ Keve­

lae r 2002. (143) Kart. € 7,90 (0). 

Wenn die fachwissenschaft liche Diskussion um 

die menschlich vertretbaren und wünschenswer­

ten En twicklungen im Bereich der Biotechnik 
auch e iner Vermittlung der Fragen und Probleme 
an die betroffene und zur Urte ilsbildung heraus­
geforderte bre ite Öffentlichkeit bedarf, dann 
kann dieses handliche Büchlein des Mainzer 
Moraltheologen a ls hilfre iche Einführung und 
Übers icht dienen. Die e inzelnen Kapite l sind 
zumeist überarbeitete Fassungen früherer Veröf­
fentlichungen des kompetenten, auch in politi­
schen und medizinethischen Kommissionen tä ti­
gen Verfassers. Der Begriff "genetisch " im Buch­
titel ist dabei nicht im engeren Sinn etwa der 
Genmanipula tion zu nehmen, sondern bezieht 
sehr wohl Bereiche der Reproduktionsmedizin ­
w ie Pränataldiagnosti k, Klonen und Wunsch­
kind - e in. Fragen des e thischen Pluralismus und 
der politischen Weichenste llung (spezie ll in 
Deutschland ) sow ie der so genalUlten "Bioethik­
konvention" des Europara tes ergänzen die kon­
kreten Themen. 
Damit ist bereits die Schwierigkeit angedeutet, 
auf der Basis unte rschiedlicher ethischer Positio­
nen rechtliche Regelungen zu treffen . Der Verf. 
selbst hält mit se iner Posi tion nicht zurück, so 
zum Beispiel in der Ablehnu ng der Prä im planta­
tionsdiagnostik (63f) oder in der Stellungnahme 
zum therapeutischen Klonen (84). Dabei gehe es 
gerade hier nicht darum, "dass man Menschen 
nicht helfen möchte", d och dürfe "dieses Z ie l 
nicht um jeden Pre is ve rfolg t werden" (130). Mit 
Recht wi rd die Frage der (theologischen) Bewer­
tung des Leidens berührt (51-57). Die Schlüssel­
frage bioe thischen Handeins bilde t a llerd ings 
der mora lisch e Sta tus des Embryos; hier ist es 
nicht zuletzt das Prinzip des Tutiorismus, das für 
e inen uneingeschränkten Schutz des Lebens von 
seinem Beginn an spricht (115-123). Alles in al­
lem widersetzt sich die hier vorgetragene Argu­
mentation einer ungeduldigen Erfolgsethik und 
-politi k, die auf die Mittel und Wege der For­
schungszie le, aber auch auf die möglichen spä­
teren Auswirkungen zu wenig kritisch Bedacht 
nimmt. 
Linz Alfolls Riedl 

PHILOSOPH I E 

• KOGGE WERNER, Verstehen IIl1d Frellldheit ill 
der philosophischen Henllenelltik. Heidegger und 
Gadamer. (Studien und Materialien zur Ge­
schichte der Philosophie Bd. 59) Olms, Hildes­
heim-Zürich -New York 2001. (1 87) € 29,80 (0). 
Als e in Grundtext der philosophischen Herme­
neutik g ilt Hans-Georg Gadamers "Wahrheit 
und Methode", erstmals 1960 erschienen . Als im 
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Rahmen der .  „CGEes:  ammelten Werke dieser Jext meutik zu Heideggers Irühen Vorlesungen AauUS
als Band 1990) ediert wurde, tanden siıch Ar den Z  M  Ver Jahren tührt nd schlielilich ZU (‚acla-
einigen wenıgen Stellen Korrekturen, die ın ecki- ITIET., Aber CT wıill nöch mehr. Auf diesem Weg <all
er Klammer beziehungsweise als Fußlßnote in noch ZweI weıteren Fragen begegnet werden‘
den ursprünglichen Jext eingefügt wurden un ersten.: dem Nichtverstehen, sSEINEN unden
das Interesse aufmerksamer Interpreten tanden. und Bedingungen, und zweıtens der Möglich-
Fine dieser Änderungen weıst auf Cdie „Getfahr“ keit, HBesserverstehen begründen zu küönnen.
hın, „das Andere 1Im Verstehen ‚anzuelgnen‘ und Allerdings tinden die ZWei Fragen keine Behand-
damıt in SeINET Andersheit Z u verkennen“ Wu lung, dıie in ihrer Austührlichkeit dem (‚Cwicht,
305) Darın, WIE auch Aı anderen Bemerkungen mıl dem SIE Z u Beginn des Buches aufgeworten
(‚adamers, wirdc deutlich, dass sich der Schwer- werden, entsprechen wurde. |)as Hesserverste-
punkt der Hermeneutik verschoben hat Ging 5 hen hetreffend gab ( In der Hermeutik eINEC UDis
anfangs u  3 dıe Frage, WIC Verstehen denn MOg- KUSSION, die transzendentalphilosophischen
lich Se1, drängte sıch se1lt den SÜer Jahren Cie Ansatzen (v.a Apcel) her angetacht wurde und
Frage nach der Anerkennung des Andern nd adamer mut dem Vorwurtf des Kelatiıvismus
as Verhältnis Verstehen und Anerkennung kontrontierte. Dabe:i gng den Theorjesta-
in den Vordergrund: S der Hermeneutik (‚adamers selbst, und ın

der Tat sind zahlreiche Hınweirse Vom ıhm Z7u tiın-Im Hintergrund steht folgende Problematik:
Meint Verstehen, dass das Interpretandum In S1I- den, che diesen Voarwurt nahelegen. Wenn Verste-

Fremdheit angeeignet wird, Oder geht ] Im hen tatsächlich jeweils in anders Verstehen
Verstehen vielmehr darum, dass A der Inter- und eben kein DESSeTt Verstehen ıst nd WTrn

(‚adamers Hermeneutik keine [ heorie SE J11+prei an d Interpretandum angleicht. Folgt [11d1
der ersten Auffassung, 4} stellt sich da: D’roblem dern lediglhich das '\erstehen verstehen will, darnın
in voller Schärtfe: entweder versteht 111011 etwas, ıst dessen Hermeneutik lediglich ein anders, aber
das [an aber als Verstandenes aneignet und sıch eben kein ”DESSCIr Verstehen des Verstehens. In

diesem Zusammenhang taucht as ?”roblem dergleich macht, Ooder I1 versteht U nıicht, ıul  3 (
In SCINET Andersheit Zu bewahren und AN/ZUCI - Selbstbezüglichkeit Vun Aussagen auf, Oobwa in

der Gestalt, dass alles Wissen begrenzt bezie-kennen. Dies „Paradoxe Situatbtion (14) ıst der
Ausgangspunkt ur KO@es Untersuchung, An- hungsweise endlich sC1, A1ese Aussage allerdings

allgemeinguütig SCIN wall. KORge versucht hiıergesichts dieser P’roblematik sieht Ur 1n der Hurt-
meneutik (‚acdlamers eINISE Vorzuge, die \' Ur dif- (Gadamer Zu verteidigen und bringt die Wider-

sprüchlichkeit deutlicher Ausdruck,terenzblindem Verstehen’, WIE Kogee i'5 Nennt,
bewahren können: „Standortgebundenheit des WT (r eiNEerselts behauptet, dass mnıt dieser
Verstehens” nd „die Kontextualität der Frkennt- Aussage „sicherlich 6INE kinschrankung des
MIS  d (16). Miıt der Standortgebundenheit des Ver- damıit erhobenen Geltungsanspruches” verbun-

den S@1, ım Anschluss daran aber betont, dassstehens ist angesprochen, Was Gadamer unter
„Applikation” eroörtert, also dass WIr einem „diest kinschrankung aber alle 1!} rkenntnisse”
(kulturell und zeitlich) bestimmten Standort JUs vgl auch |44) betrette. KOggUs Behauptung,
ED verstehen. DITE Kontextualität der Lrkennt- eın solcher Aubtweis der Widersprüchlichkeit
MIS, die (adamer ımnıt dem 1T heorem der Wır- bringe nıt „daß eın Wissen uber enzen
kungsgeschichte anspricht, meınnt, dass jeweils vVon Wissen nicht veben kann"” Zzeigt, dass
1U Frkenntnisse eingebettet werden ın bereits UTr das damit gegebene P’roblem unterschiedli-
vorhandene. Beide Momente machen die [Dıtte- cher KeHexionsebenen Xar nicht sicht.

zwischen Interpret nd Interpretandum Bezüglich des Nichtverstehens tHührt Kuggedeutlich und zeigen zugleich ihre Überbrückung kenntmisreich nd 1 strukturert sSCINE IThese
In Verstehen an Hermeneuytik hat ın dıeser AUS, dass dıie Ontologisierung der Hermeneutik
Spannung Vertrautheit und Fremdheit, ın (‚adamer dazu führe, das Verstehen als UNDIO-„dıesem Zwischen”, WIC (‚adamer sagt, ıhren blematısch anzuschen, sodass ı' un Nichtverste-
wahren (Irt hen nicht gebe. Dabei handelt U siıch allerdings
Kogge will] nNunMn zeigen, das die Hermeneutik i uUum eın Missverständni Worum CGadamer in
deshalb einerseilts zulasse, das Fremde mM Verste- diesem Zusammenhang geht, iıst die Problemaltik
hen weder anzueıgnen noach (’ das Uunverstan- der Vermittlung Va Welt und Mensch, die UT in
dene „Zanz Andere” 17 Zzu lassen, andrer- der 5Sprache vollzogen <sicht. Damit ist aber Hr
SE1ts aber (adamer und auch Heidegger den jeweils einzelnen Vollzug des Verstehens
konzeptionelle kEntscheidungen treffen, die dem und dessen elingen nichts ausgemacht. Kür SCın
entgegenwirken; (} wirc Verstehen doch g Anlıiegen, dIie „strukturellen (G‚ründe“ (1  5) des
Aneignung. [Dafür unternummt KOgge eiNen WEe1- Nichtverstehens aufzuheller, könnte KOogge auf
ten Weg, der ihn ber die eschichte der Her- den Indiıvidualitätsgedanken zurückgreiten, wWIıe
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Rahmen der "Gesammelten Werke" dieser Text 
als Band 1 (1990) ediert wurde, fand en sich an 
einigen wenigen Stellen Korrekturen, die in ecki­
ger Klammer beziehungsweise als Fußnote in 
den ursprünglichen Text eingefü gt wurden und 
das Interesse aufmerksamer Interpreten fanden. 
Eine dieser Änd erungen weist auf die "Gefahr" 
hin, "das Andere im Verstehen ,a nzueignen' und 
damit in seiner Andersheit zu verkennen" (WuM 
305) . Darin, wie auch an anderen Bemerkungen 
Gadamers, wird deutlich, dass sich der Schwer­
punkt der Hermeneutik verschoben hat: Ging es 
anfangs um die Frage, w ie Verstehen denn mög­
lich sei, so drängte sich seit den 80er Jahren die 
Frage nach der Anerkennung des Andern und 
das Verhältnis von Verstehen und Anerkennung 
in den Vordergrund . 
Im Hintergrund steht fo lgende Problematik: 
Meint Verstehen, dass das Interpretandum in se i­
ner Fremdheit angeeignet wird, oder geht es im 
Verstehen vielmehr darum, dass sich der Inter­
pret an das Interpretandum angleicht. Folgt man 
der ersten Auffassu ng, so stellt sich das Problem 
in voller Schärfe: entweder versteht man etwas, 
das man aber als Vers tandenes aneignet und sich 
gleich macht, oder man versteht es nicht, um es 
in seiner Andersheit zu bewa hren und anzuer­
kennen. Diese "paradoxe Situation" (14) ist der 
Ausga ngspun kt für Kogges Untersuchung. An­
gesichts dieser Problemati k sieht er in der Her­
meneutik Gadamers einige Vorzüge, die vor ,dif­
ferenzblindem Verstehen', wie Kogge es nennt, 
bewa hren können: "Stand ortgebundenheit des 
Verstehens" und "die Kon textualität der Erkennt­
nis" (16). Mit der Standortgebundenheit des Ver­
stehens ist angesprochen, was Gadamer unter 
"Applikation" erörter t, also dass w ir von einem 
(kulturell und zeitlich) bes timmten Standort aus 
etwas verstehen. Die Kontextualität der Erkennt­
nis, die Gadamer mit dem Theorem der Wir­
kungsgeschichte anspricht, meint, dass jeweils 
neue Erkenntnisse eingebettet werd en in bereits 
vorhandene. Beide Momente machen d ie Diffe­
renz zwischen Interpret und Interpretandum 
deutlich und zeigen zugleich ihre Überbrückung 
im Verstehen an : Hermeneutik hat in dieser 
Spannung von Vertrautheit und Fremdheit, in 
"d iesem Zwischen", wie Gadamer sagt, ih ren 
wa hren Ort. 
Kogge will nun zeigen, dass die Hermeneutik es 
deshalb einerseits zulasse, das Fremde im Verste­
hen weder anzueignen noch es das unverstan­
dene "ganz Andere" (167) sein zu lassen, andrer­
seits aber Gadamer - und auch Heid egger ­
konzeptionelle Entscheidungen treffen, die dem 
entgegenw irken; so w ird Verstehen doch zur 
Aneignung. Dafür lmternimmt Kogge einen wei­
ten Weg, der ihn über d ie Geschichte der Her­

meuti k zu Heideggers frü hen Vo rlesungen aus 
den 20er Jahren führ t und schließ lich zu Gada­
mer. Aber er will noch mehr. Auf diesem Weg soll 
noch zwei weiteren Fragen begegnet werden: 
erstens dem Nichtverstehen, seinen Gründen 
und Bedingungen, und zweitens der Möglich­
keit, Besserverstehen begründen zu können. 
Allerdings finden di e zwei Fragen ke ine Behand­
lung, die in ihrer Ausführlichkeit dem Gew icht, 
mit dem sie zu Beginn des Buches aufgeworfen 
werden, entsprechen würde. Das Besservers te­
hen betreffend gab es in der Hermeutik eine Dis­
kussion, die von transzendenta lphilosoph ischen 
Ansä tzen (v. a. Apel) her angefacht wurde und 
Gadamer mit dem Vorwurf des Relati vismus 
konfrontierte. Dabei ging es um den Theories ta­
tus der Hermeneutik Gadamers selbst, und in 
der Tat sind za hlreiche Hinweise von ihm zu fin­
den, die diesen Vorwurf nahelegen. Wenn Verste­
hen tatsächlich jeweils ein anders Verstehen ­
und eben kein besser Verstehen - ist und wenn 
Gadamers Hermeneutik keine Theorie sein, son­
dern lediglich d as Verstehen verstehen w ill , dann 
ist dessen Hermeneutik lediglich ein anders, aber 
eben kei n besser Vers tehen des Verstehens. In 
d iesem Zusa mmenhang taucht das Problem der 
Selbstbezüglichkeit von Aussagen au f, e twa in 
der Ges talt, dass a lles Wissen begrenzt bezie­
hungsweise endlich sei, diese Aussage allerdings 
allgemeingütig sei n w ill. Kogge versucht hier 
Gada mer zu verteidigen und bringt die Wider­
sprüchlichkeit um so deutlicher zum Ausdruck, 
wenn er einerseits behauptet, dass mit dieser 
Aussage "sicherlich ei ne Einschränkung des 
damit erhobenen Geltungsanspruches" verbun­
den sei, im Anschluss daran aber betont, dass 
"diese Einschrä nkung aber a lle [!] Erkenntnisse" 
(120; vgl. auch 144) betreffe. Kogges Behauptung, 
ein solcher Aufweis der Widersprüchlichkeit 
bringe mit sich, "daß es ein Wissen über Grenzen 
von Wissen nicht geben kann " (118), zeigt, dass 
er das damit gegebene Problem unterschiedli­
cher Reflexionsebenen ga r nicht sieht. 

Bezüglich des Nichtverstehens führt Kogge 
kenntnisreich und gut strukturiert seine These 
aus, dass die Ontologisierung der Hermeneutik 
Gadamer dazu führe, das Verstehen als unpro­
blematisch anzusehen, sodass es ein Nichtverste­
hen nicht gebe. Dabei handelt es sich allerdings 
um ein Missverständnis: Worum es Gadamer in 
d iesem Zusa mmenhang geht, ist die Problematik 
der Vermittlun g von Welt und Mensch, die er in 
der Sprache vollzogen sieht. Damit ist aber für 
den jeweils einzelnen Vollzug des Verstehens 
und dessen Gelingen nichts ausgemacht. Für sein 
Anl iegen, die "strukturellen Gründe" (15) des 
Nichtverstehens aufzu hellen, könnte Kogge auf 
den Ind ividualitätsgedanken zu rückgreifen, wie 



44(0) Spiritualität
Cr siıch bei Schleiermacher und transzendental- Dem Leser wiırd In diesem Buch eINe anstrengen-
philosophisch inspirliert bei Humbaldt tindet. de Denkarbeit zugemutet. Fabers moöonoton N}
Denn dort stÖßt Nan auch auf den Gedanken, legtes Konzept, das den Stoff In Haupt- und
ass siıch Nıichtverstehen nı e gänzlich auflöst. Unterkapitel auf gut JO Seiten engzeilig abhan-
Die dort unternommene Begründung steht aller- delt, lJeistel eiNne konsequente Durchdrin-
dings Im Gegensatz Zu (Gadamer und eröffnet BUNg des Werkes, bewirkt aber leider auch, das
eine grundsätzliche Möglichkeit der Kritik an 1111 siıch ın der Komplexität und Abstraktheit
dessen Hermeneutik, iındem SIE dem Subjekt des Whiteheadschen Denkens leicht verheren
eiNeN großen Stellenwert beimisst, den UMpO- ann Wer e der Lektüre dieses Buches nicht
kehrt (‚adamer möglichst gering halten will amn Ball bleibt, verliert schnell den Faden. Iraotz
Kogge schließt sSeın Buch mıl dem Hiınweils auf der beachtlichen Darstellung der weıtgespann-
Heideggers Kunstwerk-Aufsatz Un versucht ten und bl\ ın teine Details verästelten Denk-
die dort angestellten Überlegungen als Hır seine architektür Whiteheads konnte Faber en Kın-
Anhegen aussichtsreich vorzustellen. Autgrund druck einer „ungeheuren Esoterik“ des TOZCSS-
der Kurze bleibt dies aber auf Andeutungen und philosophischen un -theologischen Ansatzes
Ankündigungen beschraänkt. LDiesem Umstand nicht auflösen. [Das dürtte einer der Gründe Semn,
dürfte auch anzulasten semn, dass sıch KOogge WaTUuMm die l’rozessphilosophie und -theologie,
Heideggers Rede Werk nd der Erde‘ 4 bedeutsam ihre Grundintuulhonen auch sind,
umstandslos aneıjgnet und ohne e] Auf- noch immer wenıg Kezeption ın der deutsch-
hebens durch den Begriff des Fremden ersetzen sprachigen Theologie gefunden haben.
will |ınz Franz Gruber
( ınz Michael Hotfer

SPIRITUALITAT
Gott als Doet der Welt Anlie-

Ben und Perspektiven der Prozesstheologie.
WBG, DDarmstadt 20023 Geb 42 .00 (D) KETTENBERGER OSWALD, An („OtLes Barm-
Da: analytische un naturwissenschafttliche
Denken hat eine Trennung Natur und Trans- herzigekei nıcmals verzweifeln. CGedan ken und Erin-

nerungen PINES Benediktinermönchs. Echter,zendenz, (Geist und aterie bewirkt, die ©! ( In Würzburg2 (84) G(eb 2,80der Geistesgeschichte noch “  - gegeben Yak 50-
ohl die substanzialistisch-metaphysische Na- Der Maria Laacher Benediktinermönch Jg 192

erzäahlt ın 32 kurzen Betrachtungen Von seinemturphilosophie als auch die religiösen Vorstellun- en (Die Leser werden mitgenommen auf
Bn einer Welt als (‚ottes Schöpfung wurden als SEINE Reisi 15 Kloster, dıe “r als 34-jähriger Froto-rationa]) nicht mehr nachvollziehbare Ooder als graf anıtrat In ausdrucksstarken Worten erzähltempirisch falsche Wirklichkeitsauffassungen uUr-

UTr bedeutsamen Erlebnissen: n  je waren Inruckgewiesen. Fin MEUEPES integrales Wirklich- ihrer Schlichtheit aum erwähnenswert, hättenkeitsverständnis ıst allerdings nıcht mehr gelun- sie den aufmerksamen Gottsucher nıcht ın die
gen Seither stehen ’hilosophie, Religion un
Wissenschaften entfremdet nebeneinander (wenn Tiefe des Lebens geführt, 50 wird der Leser

willkürlich mut den kleinen Dingen SPINES eige-nıcht Kr gegeneinander). E< ıst das ıs heute noöch
unausgeschöpfte Verdijenst des Mathematikers en Alltags koöntronbert, In denen er plötzlıch
un Phılosophen Alfred Whitehead 1 selbst Bedeutsames entdecken kann.

| hesp I0se aneinander gereihten Gedanken und/ anhand einer NCeCuECN philosophischen Me- Erinnerungen bestechen nmicht durch außerge-ta- Theorie e Grundlagen für eın Weltverständ-
M1s entworten haben, das die prozesshafte woöhnliche Reflexionen und Öönnen auch KOINE

MEUEET spirituellen Ansätze aufweısen. Sie haltenEvolubon der atur ml eıner dynamischen Me- vielmehr 6in Menschenleben Ins Licht eintaphysik des Werdens und eıner relıgiösen nte-
grahon Im GOöttesgedanken vereinigt. [Dass er Leben, das anscheinend durch die Tätigkeit hin-

toör der |ınse vieles ahır SCHAU und vieltälhg ZUauch grundlegende theologische Konzepte für sehen velernt hatIne Neuimnterpretation bereit hegen, zeıgt das „}
KreinsmuünsterWhitehead anknüptende Programm der |’*T07eSS- Beruhard Eckerstorfer (I5B

theologie.
Roland Faber, eın ausgewıesener Experte dieser
komplexen enk- und Diskussionsbewegung, hat
In einer Studie dıe Grundstrukturen der
rozessphilosophie Un -theologie rekonstruljlert.
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er sich bei Schleiermacher und - transzendental­
philosophisch inspiriert - bei Humboldt findet. 
Denn dort stößt man auch auf den Gedanken, 
dass sich Nichtverstehen nie gänzlich auflöst. 
Die dort unternommene Begründung steht aller­
dings im Gegensatz zu Gadamer und eröffnet 
eine grundsätzliche Möglichkeit der Kritik an 
dessen Hermeneutik, indem sie dem Subjekt 
einen großen Stellenwert beimisst, den umge­
kehrt Gadamer möglichst gering halten will. 
Kogge schließt sein Buch mit dem Hinweis auf 
Heideggers Kunstwerk-Aufsatz und versucht 
die dort angestellten Überlegungen als für seine 
Anliegen aussichtsreich vorzustellen. Aufgrund 
der Kürze bleibt dies aber au f Andeutungen und 
Ankündigungen beschränkt. Diesem Umstand 
dürfte auch anzulasten sein, dass sich Kogge 
Heideggers Rede vom Werk und von der ,Erde' 
umstandslos aneignet und ,Erde' ohne viel Auf­
hebens durch den Begriff des Fremden ersetzen 
will. 
Linz Michael Hafer 

• FABER ROLAND, Gott als Poet der Welt. Anlie­
gen und Perspektiven der Prozesstheologie. 
WBG, Darmstad t 2003. (320) Geb. € 42,00 (0). 
Das analytische und naturwissenschaftli che 
Denken hat eine Trennung von Natur und Trans­
zendenz, Geist und Materie bewirkt, die es so in 
der Geistesgeschichte noch nie gegeben hat. So­
wohl die substanz ialistisch-metaphys ische Na­
turphilosophie als auch die religiösen Vorstellun­
gen einer Welt als Gottes Schöpfung wurden als 
rational nicht mehr nachvollziehbare oder als 
empirisch falsche Wirklichkeitsauffassungen zu­
rückgewiesen. Ein neues integrales Wirklich­
keitsverständnis ist allerdings nicht mehr gelun­
gen. Seither stehen Philosophie, Religion und 
Wissenschaften entfremdet nebenein ander (wenn 
nicht gar gegeneinander). Es ist das bis heute noch 
unausgeschöpfte Verdienst des Mathematikers 
und Philosophen Alfred N. Whitehead (1861­
1947), anhand einer neuen philosophischen Me­
ta-Theorie die Grundlagen für ein Weltverständ­
nis entworfen zu haben, das die prozessha fte 
Evolution der Natur mit einer dynamischen Me­
taphysik des Werdens und einer religiösen Inte­
gration im Gottesgedanken vereinigt. Dass hier 
auch grundlegende theologische Konzepte für 
eine Neuinterpretation bereit liegen, zeigt das an 
Whitehead anknüpfende Progra mm der Prozess­
theologie. 
Roland Faber, ein ausgewiesener Experte dieser 
komplexen Denk- und Diskussionsbewegung, hat 
in einer neuen Studie die Grundstrukturen der 
Prozess philosophie und -theologie rekonstruiert. 

Dem Leser wird in d iesem Buch eine anstrengen­
de Denkarbeit zugem utet. Fabers monoton ange­
legtes Konzept, das den Stoff in 6 Haupt- und 48 
Unterkapitel auf gut 300 Seiten engzeilig abhan­
delt, leistet zwa r eine konsequente Durchdrin­
gung des Werkes, bewirkt aber leider auch, dass 
man sich in der Komplexität und Abstraktheit 
des Whiteheadschen Denkens leicht verlieren 
kann . Wer bei der Lektüre dieses Buches nicht 
am Ball bleibt, ve rliert schnell den Faden. Trotz 
der beachtlichen Darste llung der weitgespann­
ten und bis in feine Deta ils verästelten Denk­
architektur Whiteheads konnte Faber den Ein­
druck einer "ungeheuren Esoterik" des prozess­
philosophischen und -theologischen Ansa tzes 
nicht auflösen. Das dürfte einer der Gründe sein, 
warum die Prozessphilosophie und -theologie, 
so bedeutsam ihre Grundintui tionen auch sind, 
noch immer wenig Rezeption in der deutsch­
sprachigen Theologie gefund en haben. 
Linz Franz Gruber 
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• KETTENBERG ER OSWALD, All Gottes Banll­
ilerzigkeilniemals verzweifeln. Gedanken und Erin­
nerungen eines Benediktinermönchs. Echter, 
Würzburg 2002. (84) Geb. € 12,80. 
Der Maria Laacher Benediktinermönch (Jg. 1927) 
erzählt in 32 kurzen Betrachtungen von seinem 
Leben. Die Leser werden mitgenommen auf 
seine Reise ins Kloster, d ie er als 34-jähriger Foto­
graf an trat. In ausdrucksstarken Worten erzählt 
er von bedeutsamen Erlebnissen; sie wären in 
ihrer Schlichtheit kaum erwähnenswert, hätten 
sie den aufmerksamen Gottsucher nicht in die 
Tiefe des Lebens geführt. So wird der Leser un­
willkürlich mit den kleinen Dingen seines eige­
nen Alltags konfrontiert, in denen er plötzlich 
selbst Bedeutsames entdecken kann. 
Diese lose aneinander gerei hten Gedanken und 
Erinnerungen bestechen nicht durch außerge­
wöhnliche Reflexionen und können auch keine 
neuen spirituellen Ansätze aufweisen. Sie halten 
vielmehr ein Menschenleben ins Licht - ein 
Leben, das anscheinend durch die Tätigkeit hin­
ter der Linse vieles sehr genau und vielfältig zu 
sehen gelernt hat. 
Krelllsl'Iliinsler Bernilard A. Eckerstorfer aSB 


